Donnerstag, den 20. Auguſt (I. September) 


108d. 


Lodzer Tageblatt. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswürtige mit! Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Eremplars 6 Kop. 


Julun!, 


Petersburg. (Regimentsfeſt.) Am 6. (18.) 
Auguſt beging das Petersburger Grenadier⸗Regi⸗ 
ment „König Friedrich Wilhelm III.“ ſein Regi⸗ 
mentsfeſt. Dem am Morgen in der Lagerkirche der 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion abgehaltenen Gottes⸗ 
dienſt wohnten unter anderen bei: General Baron 
Krüdener, Diviſionschef General⸗Lieutenant Dan: 
deville und der deutſche Konſul in Warſchau, Ba⸗ 
ron Rechenberg, An die Gottesdienſtliche und mili⸗ 
Jtäriſche Feier ſchloß ſich das für die Untermilitärs 
arrangirte Feſteſſen auf dem zuerſt unter den Klän⸗ 
gen der Nationalhymne ein Toaſt auf Seine Ma: 
ieſtät den Kaiſer ausgebracht wurde, der begeiſterte 
” Hurrahrufe hervorrief. Hieran ſchloſſen gleichfals 
mit einmüthigem Hurrah aufgenommene Toaſte auf 
übre Majeſtät die Kaiſerin und S. K. H. den 
Großfürſten Thronfolger. Alsdann brachte Baron 
Krüdener unter den Klängen der deutſchen Natio⸗ 
Inalhymne einen mit ſtürmiſchen Hurrahrufen auf⸗ 
genommenen Toaſt auf den Erlauchten Chef des 
Alter giments aus. Dieſelben Toaſte wurden auch 
einige Stunden ſpäter bei dem im feſtlich geſchmück⸗ 
ten Offtzierskaſino ſervirten Frühſtück ausgebracht 
und von den Anweſenden mit enthuſiaſtiſchem Hurrah 
begrüßt. Die Feier ſchloß am Abend mit einer 
A glänzenden Illumination des Offizierskaſinos. Noch 
vor dem Zapfenſtreich wurde das Regiment von 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer mit nachfolgendem 
Telegramm beglückt: 
„Ich beglückwünſche die rn n . Grena⸗ 


Gambetta a am u Wahltage. 


Rue Surene 25. 

Mi Wir halten vor einem der älteren Pariſer 
Hotels, die ſich von der Straße abwenden und 
zwiſchen dieſe und die Empfangsräume einen recht 
weiten Hof ſchieben. 

1 Eine ganze Reihe von Wagen iſt längs des 
Trottoirs aufgeſtellt, elegante Victorias und arm: 
u jelige „Sapins“, welche noch unter unſere Linien⸗ 
Komfortables rangiren, die kanariengelben Einſpän⸗ 
ner, welche als das beſte nummerirte Fuhrwerk 
von Paris gelten, und die ein wenig ſchwerfälligen 
zweiſpännigen Landauer, die, ſeit einigen Jahren 
eingeführt, den Wiener Fiakern es gleich zu thun 
ſuchen. 

95 Es iſt ein Viertel nach Elf Abends, alſo nach 
N Pariſer Begriffen noch „grand jour“, helllichter 
1 Tag. Was machen alſo dort die zahlreichen Wagen? 
Für eine Soirce iſt es eigentlich noch zu früh, 
und hätte ein Diner in jenem Hotel ſtattgefunden, 
ſo wären die Gäſte ſchon längſt fort. Es muß alſo 


aus einem erzeptionellen Anlaſſe eine exzeptionelle 


5 Geſellſchaft dort verſammelt ſein. 
2 In der That, in dem Hotel Rue Surene 25 
reſidirt das republikaniſche Zentral Wahlkomite, 
dem Leon Gambetta präſidirt. Sein erſter Sekretär, 
Herr Arnaud de I Arriege, hat ſein Haus dem 
Komité zur Verfügung geſtellt. Und dieſes iſt ge⸗ 
rade verſammelt, um die Bulletins über den Aus⸗ 
gang der ſechshundert Wahlſchlachten entgegen⸗ 
zunehmen, die am 21. Auguſt in allen Theilen 
Frankreichs geſchlagen worden ſind. 

Wir durchſchreiten den Hof und treten über 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: 


Ringplatz 6. 
Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


diere zu ihrem Regimentsfeſte und trinke auf's 
Wohl des Regiments. Alexander.“ 
Ferner traf noch ein Telegramm des Kaiſers 
von Deutſchland ein: „Dem wackeren Regiment 
wünſche ich zu ſeinem Feſte Glück und danke auch 
Allen für die mir an dieſem Tage dargebrachten 
Wünſche. Wilhelm, Feldmarſchall.“ 
— Aus Neu⸗ „Szagarren wird geſchrieben: Am 
11. Auguſt, um 3 Uhr Nachmittags, entſtand in 
einer an der Badſtubenſtraße belegenen Tiſchlerei 
Feuer. Als die Feuerwehr zur Brandſtätte kam, 
waren bereits 6 Häuſer von dem wüthenden Ele⸗ 
ment erfaßt. Bei der weiteren Ausdehnung des 
Feuers fiel der Löſchmannſchaft eine überaus 
ſchwierige Aufgabe zu, welche ſie erſt gegen 1 Uhr 
Nachts erfüllen konnte. Vier judiſche Bethäuſer, 
die einzige Apotheke, zwei Fabriken, eine Badeſtube, 
zwei Reihen mit 96 Buden und gegen 300 Wohn⸗ 
1500 mit Nebengebäuden ſind . 
1500 Familien find obdachlos. Der Schaden 
wird au), zirka 1½ Millionen Rubel geſchätzt. 
Sſaratow. (Getreideſpekulationen.) Das 
Getreide iſt erſt unlängſt vom Felde eingeholt 
worden, und ſchon macht ſich hier der Geiſt der 
Spekulation in ſeiner ganzen Häßlichkeit breit. 
In Sſaratow ſchreibt man dem „Mosk. 
Telegr.“ — ſind bereits ganze Schaaren von Auf⸗ 
käufern und überhaupt von verſchiedenen „Geiern“ 
zuſammengelaufen, welche hier für Rechnung grö⸗ 
ßerer Moskauer Kaufleute Getreide auffaufen, in 
Folge deſſen alle Sorten von Getreide im Preiſe 
geſtiegen ſind. 
— Krim. (Zum Brande in Orianda.) D 
prächtige Luſtſchloß des Großfürſten Konſtantin Si 


eine prächtig dekorirte Treppe in einen Flügel des 
Hauptgebgubde, In einem Vorſaale ſchon hören 
wir ein Durcheinander yon Stimmen, kurze Aus: 
rufe, längere Reden, Lachen und Bravorufe, da⸗ 
zwiſchen Händeklatſchen und monotones Vorleſen 
von Namen und Zahlen. Die Thüren öffnen ſich 
in den Speiſeſaal. Die Tafel iſt noch nicht abge⸗ 
deckt. Es waren vierundzwanzig Gedecke auf der⸗ 
ſelben. Das Deſſert ſteht noch faſt unberührt da, 
reiche Bronze⸗Aufſätze gefüllt mit Obſt und kleinen 
Kuchen, Batterien von Cognac⸗ und eee 
und das Alles ſchwimmt in den kurzeu Lichtwellen, 
die aus den flackernden Kerzen der ſchweren Arm⸗ 
leuchter ſich ergießen. Der Speiſeſaal iſt weiß mit 
Gold, im Style Ludwig XVI., barockes Schnitz⸗ 
werk, mächtige Spiegel, die Sitze in dem dunklen, 
tiefen Roth, das mit dem matten Weiß und Gold 
der Dekoration ſo ausgezeichnet harmonirt. Links 
vom Speiſeſaal öffnet ſich die Reihe der Salons, 
gegenüber vom Eingange geht der Saal in einen 
Wintergarten über. Den Boden deckt ein ſchwerer 
Teppich, hier, wie in allen anderen Räumen, man 
entfernt auch während des Sommers die Teppiche 
nicht, ſelbſt nicht in beſcheidenen, bürgerlichen Woh⸗ 
nungen. 

Es mögen etwa dreißig Perſonen anweſend 
geweſen ſein, als wir, der in Paris ſeßhafte poli- 
tiſche! Korreſpondent dieſes Blattes und ich, eintraten. 

Die älteren Herren ſitzen noch an der Tafel, 
die jüngeren Leute ſtehen in kleinen Gruppen bei⸗ 
ſammen. Einige von ihnen haben den Hut auf, 
ſie ſind eben gekommen, oder ſind im Begriffe, 
fortzueilen. Man iſt durchaus ungezwungen, das 
ere der Freiheit und der Gleichheit im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verkehre überkömmt ſofort auch den 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: tajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


kolajewitſch, Orianda, iſt, wie der Telegraph bereits f 
gemeldet hat, ein Raub der Flammen geworden. 
Das Feuer drang in die Gemächer des Schloſſes FE 
ein und bald ſtand der ganze herrliche Bau in! 
Flammen. Nur das Hauptgebäude des Schloſſes R 
iſt niedergebrannt, die übrigen Bauten und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude dagegen blieben unverſehrt. Das! 
zerſtörte Hauptgebäude war nicht verſichert. Der 
Großfürſt ſelber hatte in dem Admirals⸗Flügel f 
Wohnung genommen. 


Ausland, 


Berlin. Am 29. August iſt der Kaiſer von 
Schloß Babelsberg in das hieſige königliche Palais 
übergeſiedelt. Der hohe Herr traf in beſtem 
Wohlſein mittelſt Extrazuges Nachmittags auf dem MR 
Potsdamer Bahnhofe ein, begleitet vom Oberhof⸗ W 
und Hausmarſchall Grafen Pückler, der Palaſt⸗ #4 
dame der Kaiſerin ae Oriolla und dem Aſſi⸗ 
ſtenten des Leibarztes Dr. Timann, und fuhr direkt 4 
in das Palais, auf befen Zinne ſich alsbald, als! 
Zeichen, daß der Kaiſer in der Reſidenz wieder an⸗ 
weſend iſt, die Purpurſtandarte entfaltete. Laut f 
einer Mittheilung des „Hamburger Korreſpondenten“ “ 
hat ſich der Kaiſer für die Zeit ſeiner Anweſenheit & 
in Hamburg jegliche Ovation verbeten. Es wird, 
wie das genannte Blatt hört, nur eine ſehr be⸗ 
ſchränkte Anzahl Perſonen zur Begrüßung des 
Kaiſers bei deſſen Ankunft zum Perron des Bahn⸗ 
hofes zugelaſſen werden; die Kriegervereine werden ff 
vom Bahnhof bis zur Wohnung des Kaiſers f 


r . IT FTEMden. Sir waren. Dieseinstäen SuBlänber kA Wir waren die einzigen Ausländer unter fl 
den Anweſenden. 

Dort, in der Mitte der Tafel ſitzt Gambetta. 
Er hat über den Scheitel eine ſchwarze Kappe von f 
Seidenſtoff geſtülpt, aus welcher das ergrauende fi 
Haar wie eine Löwenmähne hervorquillt. Auch fein ! 
Bart ſcheint ſeit den wenigen Monaten, da ich! 
Gambetta zum letzten Male ſah, einen ſtärkeren 
Zuſatz von Grau erhalten zu haben. Das eine 
Bein hat er über die Seitenlehne des Armſtuhls 
hinübergeſchlagen, der Fuß ſteckt in einem bequemen 
Hausſchuh. Gambetta iſt ſchwarz gekleidet und W 
giebt ih in Miene und Haltung das Anſehen # 
eines gut bürgerlichen Hausvaters, der ſich im Kreiſe WR 
ſeiner Familie wohl fühlt. Es iſt eine Art von väter⸗ 
licher Autorität, die hier von ihm ausgeht. Nicht 
blos die jüngeren und die mit ihm gleichaltrigen 
Leute in dieſer Geſellſchaft, auch die viel älteren 
Perſönlichkeiten und ſelbſt „Weißkopfe blicken auf! 
ihn, wie auf einen Vater. Da iſt nichts von einem 1 
Demagogen, der durch die wilde und heiße Ener: 
gie des Wortes ſowohl, als auch der Geſte die K 
die Leute ſeiner Umgebung hinreißt. Und auch f 
nichts von der kalten und bewußten Energie eines 
Diktators, der durch konzentrirte Entſchloſſenheit 
des Befehls und die ſiegesbewußte Miene der Ueber⸗ 
legenheit Alle niederzwingt. Und doch.. man ſieht, 
daß ihm Alle gehorchen, daß fie gewöhnt ſind, 
von ihm alle Inſpirationen zu empfangen, daß jie 
ſich ſeinem Willen unbedingt unterwerfen. Er iſt 
ein ruhender Löwe, der, wenn er heraustritt, mit 
ſeiner Stimme die weite Ebene erfüllt, indem er 
ſich ſtolz und kraftbewußt aufrichtet, vor dem die 
Gegner erzittern und dem ſelbſt die Feunde nicht 
ohne jene Empfindung leiſen Erbebens begegnen, 


Spalier bilden. Dieſe Angaben finden darin theil- 
weiſe Beſtätigung, daß die Arbeiten zur Aufſtellung 
der Illuminationsapparate in der Palmaille auf 
Anordnung des kommandirenden Generals v. Tres⸗ 
ckow ſiſtirt ſind, und daß das bereits fertig ge— 
ſtellte wieder hinweggeräumt wurde. 

— Ueber das Befinden der Deutſchen 
Kaiſerin wird der Tribüne aus Koblenz unter 
dem 26. Auguſt geſchrieben: „Der Rhein hat ge 
flaggt zu Ehren des Kronprinzen, der heute ſeiner 
Mutter einen Beſuch abſtattet, — und aus Freude 
über die in jüngſter Zeit ſo viel raſcher fortſchrei⸗ 
tende Beſſerung im Befinden der erlauchten Dul⸗ 
derin. Es kann nun nach menſchlichem Ermeſſen 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Kaiſerin 
ſich in voller Rekonvaleszenz befindet. Trotz der 
Ungunſt der Witterung — heute iſt ſeit mehreren 
Wochen der erſte ganz ſchöne Tag — hat die hohe 
Frau täglich ſtundenlang im Schloßgarten geſeſſen, 
fröhlich geplaudert, ja ſogar einige ihr beſonders 
lieben Laubgänge abgeſchritten. Noch iſt Blut⸗ 
armuth, Mangel an Appetit, allgemeine Schwäche 
zu beklagen. In dem Maße jedoch, wie die Kranke 
(wenn man es kurz ſo ausdrücken darf) auf das 
Leben und nicht auf das Sterben ſich einrichtet, 
iſt auch die Lebensfähigkeit bei ihr im Zunehmen. 
Alle ihre Wünſche bleiben zunächſt darauf gerichtet, 
daß der Kaiſer, der Kronprinz und die Großher⸗ 
zogin durch ihre Krankheit in keinem Vorhaben 
behindert werden. In der That erklären auch die 
Aerzte, daß jeder Beſuch ſie viel zu ſehr aufregt, 
als daß häufige Wiederholungen erwünſcht wären. 
Das Herz der Kaiſerin hängt ferner ſehr an dem 
Gedanken, der Vermählung zu Karlsruhe am 20. 
September ungeſehen in einer Empore der Kirche 
anzuwohnen und ſodann ihren 70. Geburtstag in 
Baden⸗Baden zu feiern. Alle wichtigeren Ange⸗ 
legenheiten betreibt ſie wieder mit gewohnter Auf⸗ 
merkſamkeit. Jedes Zeichen der Theilnahme von 
Nah und Fern erfreut ſie auf das Innigſte; die 
Kaiſerin erkennt von Neuem, in wie hohem Grade 
ſie die Liebe des Volkes beſitzt, und weiß dieſes 
Beſitzthum voll zu ſchätzen.“ 

Berlin. Zwiſchen Berlin und dem Vatican 
dauern die Verhandlungen wegen des modus vi- 
vendi noch immer fort. Berliner Blätter be⸗ 
richten darüber: Die Anzeigepflicht bildet den 
Stein des Anſtoßes. Die traditionelle dilatoriſche 
Politik, welche in demſelben Maße zögernder wird, 
als die Gegenpartei drängt, weigert unter tauſend 
Ausflüchten, heute zuzugeſtehen, was doch ſchon 
einmal vom Papſt Leo XIII. freiwillig zugeſtanden 


welche der Anblick eines großen Naturſchauſpiels 
ſowohl, wie jener einer mächtigen, phänomenalen 
Perſönlichkeit in weichgeſtimmten Naturen hervor⸗ 
zurufen pflegt. 

Der ruhende Löwe in dem Kreiſe der Seinigen. 

„Wir kommen ſoeben von der Mairie des 
zwanzigſten Bezirkes, von Belleville,“ haſtet mein 
Begleiter heraus. 

Gambetta ſtreckt uns die beiden Hände ent⸗ 
gegen, um uns zu begrüßen. Er kennt noch nicht 
das offizielle Wahlreſultat. Wir waren Herrn Ge⸗ 
rard, dem Maire des zwanzigſten Bezirkes, den 
feine Pflichten noch in Belleville feſthielten, vor: 
angeeilt. Aber nicht danach richtet ſich ſeine Frage, 
wie der Wahlkampf geendet. Während die Anderen 
uns mit geſpannter Miene anblickten, fällt Gam⸗ 
betta einem Freunde in's Wort. „Sie waren im 
Gedränge, meine Herren,“ ſagte er, „Sie müſſen 
erſchöpft ſein von Hitze und Arbeit. Ein Glas Bier 
wird Ihnen wohl thun. Vier her, ich trinke mit.“ 

Ein Diener bringt fluggs Gläſer, ein anderer 
eilt mit einer wohlkonditionirten Bierflaſche herbei 
und ſchenkt ein. In Parantheſe, das Bier war 
gut und friſch, man ſieht, die Herren in Paris 
fangen an, ſich auf die Vorzüge dieſes Getränkes 
zu verſtehen. 

Ein kräftiger Schluck und dann ſtoßt mein 
Begleiter die Worte heraus: „Eine Stimme über 
die abſolute Majorität in der zweiten Abtheilung 
gegen Reveillon, bei zweihundertundfünfzig Stim⸗ 
men gegen Lacroix in der erſten Abtheilung.“ 

„Gewählt, gewählt,“ ruft es durcheinander. 
„Es lebe die Republik! Es lebe Gambetta!“ 

Gambetta blieb ganz ruhig. Nicht eine Faſer 
in ſeinem ſonſt ſo beweglichen Antlitz zuckte. Nicht 
viele Stunden vorher, es war um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags, hatte ich ihn im Palais Bourbon ge⸗ 
ſprochen, dieſelbe Ruhe, als er über die Chancen 
ſeiner Wahl einige Bemerkungen gemacht hatte. 
Und noch ſpäter, gegen fünf Uhr, als ich ihn im 
Bois de Boulogne im Wagen mit einem ſeiner 


worden. Wie bekannt, hat Papſt Leo XIII. am 
17. Februar vorigen Jahres das vielbeſprochene 
Schreiben an den Erzbiſchof Melchers von Köln 
gerichtet, in welchem bezüglich der Erfüllung der 
Anzeigepflicht das posse tolerari ausgeſprochen 
wird. 

München. Der König von Bayern beging 
am 25. Auguſt ſein Geburts: und Namensfeſt auf 
dem einſamſten ſeiner Luſtſchlöſſer, auf dem Schachen, 
wohin er zwei Tage vorher aufgebrochen war. In 
München und den anderen Orten Bayerns wurde 
der Tag in herkömmlicher Weiſe gefeiert. — Großes 
Aufſehen, ſo bemerkte ein Berliner Blatt, erregt 
es in bayeriſchen militäriſchen Kreiſen, daß bei der 
Ordensvertheilung beim königlichen Doppelfeſte dies⸗ 
mal kein Offizier bedacht wurde. 

Paris. (Internationaler Erntebericht.) Aus 
Paris, 28. Auguſt wird geſchrieben: Der ſeiner 
Ernteſchätzungen wegen bekannte Mr. B. Eſtienne 
hat ſoeben ſeinen diesjährigen internationalen Ernte⸗ 
bericht publizirt. Der 300 Quadratſeiten ſtarken 
Brochüre entnehmen wir Folgendes: Weizen, in 
3 Departements ſehr gut, 30 gut, 23 ziemlich 
gut, 24 mittelmäßig und in 10 ſchlecht. (In 
1880 5 ſehr gut, 17 gut, 26 ziemlich gut, 16 
mittelmäßig und 6 ſchlecht.) Demnach iſt die dies⸗ 
jährige Weizenernte günſtiger als in 1880. Gerſte; 
die Berichte aus 70 Departements bezeichnen die 
Ernte in 8 derſelben ſehr gut, 33 gut, 14 ziemlich 
gut, 14 mittelmäßig und 1 ſchlecht. (In 1880 
26 ſehr gut, 40 gut, 5 ziemlich gut und 3 mittel⸗ 
mäßig.) Somit zeigt die Gerſtenernte gegen das 
Vorjahr einen ziemlichen Ausfall. Mais; wurde 
nur im ſüdlichen Frankreich gebaut und nur aus 
25 Departements (gegen 33 im Vorjahre) liegen 
Berichte vor. Die Ernte iſt in 7 Departements 
gut, 5 ziemlich gut, 6 mittelmäßig und 7 ſchlecht. 
(Im Vorjahre in 3 ſehr gut, 19 gut, 5 ziemlich 
gut und 6 mittelmäßig.) Haferernte aus 81 Diſtrikten 
bekannt und zwar in 6 ſehr gut, 21 gut, 18 ziemlich 
gut, 26 mittel und in 10 ſchlecht. Roggen giebt 
ein günſtiges Reſultat. In 6 Departements ſehr 
gut, 19 gut, 17 ziemlich gut, 16 mittelmäßig, 
5 ſchlecht und 2 ſehr ſchlecht. Großbritannien hat 
eine Weizenernte von 10 Prozent unter dem Durch: 
ſchnitte, in Gerſte 10 Prozent über dem Durch⸗ 
ſchnitte, und in Hafer 20 Prozent unter dem 
Durchſchnittsertrag. Somit ein ſehr unbefriedigen⸗ 
des Geſammtreſultat. Oeſterreich Ungarn in Weizen 
und Gerſte etwas mehr als Durchſchnittserträgniſſe. 
Italien erzielt faſt eine Mittelernte, ſomit der Er: 
trag geringer als in 1880. Die Donaufürſten⸗ 


thümer und mähriſchen Provinzen ergeben ebenfalls 
eine Mittelernte. Rußland: Alle Berichte laſſen 
auf ein glänzendes Erntejahr ſchließen. In Gerſte 
wird Rußland das doppelte Quantum des Vor⸗ 
jahres fechſen. Anlangend Amerika wird der Aus⸗ 
fall der Weizenernte 10 Prozent unter dem Durch⸗ 
ſchnitte und in Mais 25 Prozent unter dem Durch⸗ 
ſchnitte geſchätzt. Das deutſche Reich wird eine 
ſchwache Mittelernte und die Schweiz ein ſchlechtes 
Ernteerträgniß haben. Letzteres Land wird in 
dieſem Jahre mehr importiren müſſen, als im 
Vorjahre. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 


Sie haben ſich bisher in löblicher Weiſe der 
allgemeinen Fürſorge um das Wohl der Stadt 
befleißigt, aber es ſind noch viele Mißbräuche, 
welche einer Beſeitigung harren. Sie nahmen ſich 
mit beſonderer Vorliebe des Neuen Ringplatzes und 
der Petrikauerſtraße an, und mit Recht, denn ſie 
ſind die ſichtbarſten Zeichen einer Großſtadt. Was 
ſoll man aber ſagen, wenn gerade dieſe Verkehrs⸗ 
wege von den Droſchkenkutſchern übel mitgeſpielt 
werden, indem ſie nicht an den beſtimmten Platzen, 
ſondern oft nebeneinander ſtehen und jo nicht ſel⸗ 
ten den Verkehr hemmen. Auf dem Ringplatz 
ſtehen die Droſchken alle zuſammen und die Kut⸗ 
ſcher auf dem Bürgerſteig, jeden Vorübergehenden 
mit Fahrgelegenheit beläſtigend. Es kommt ſogar 
vor, daß im Uebereifer einem Fahrgaſt, welcher 
— da die Droſchken nicht in Reih und Glied ſtehen — 
im Zweifel der Wahl einer Droſchke iſt, mehrere 
den Hartbedrängten am Arme nehmen und ihn 
an die betreffende Droſchke unter mancherlei An⸗ 
preiſungen ziehen wollen. 

Welch ein ſchlechtes Bild aber bietet es, wenn 
auf dem Neuen Ringplatze grade vor dem Rath⸗ 
hauſe die Droſchkenkutſcher an dem dortigen Brun⸗ 
nen ganz gemüthlich ihre Wagen waſchen? Solchem 
Unfug müßte doch geſteuert werden und da es bis 
jetzt von Niemandem unterſagt wurde, möchte ich 
wenigſtens einige Worte zur Abhülfe beitragen. 
Vielleicht gelingt es durch dieſes Schreiben. 

Hochachtungsvoll 
Nun cz. 


—— — Eö8öäääd. 


Freunde traf, ſah ich ihn heiter und unbeſorgt 
ſeine Spazierfahrt als echter Pariſer genießen. Das 
verdient wohl notirt zu werden, daß Gambetta 
am Wahltage im Bois erſchien, als wäre es irgend 
ein anderer harmloſer Sonntag, auf welchem nichts 
Bedeutſames, Großes und Entſcheidendes für ihn 
ſelbſt, für Frankreich und ſelbſt vielleicht für Eu⸗ 
ropa auf dem Spiele ſtehen würde.. 

Endlich, als die Beifallsrufe ſich gelegt hatten, 
bemerkte Gambetta in gewöhnlichem Tone: „Ich 
dachte es wohl, und nun bin ich „einſtummig“ 
gewählt.“ 

Man lachte. 

Ein Nachbar zu ſeiner Linken, ein Herr in 
mittleren Jahren mit milden Zügen, der ungemein 
freundlich umherblickt, ruſt nun Gambetta zu: 

„Wiſſen Sie, daß ich Sie gewählt habe, ich 
allein!“ 

Es iſt das Herr Quantin, der Direktor der 
„Assistance publique“, dem alle Spitäler von 
Paris und alle Wohlthätigkeitsanſtalten unterſtehen, 
der die Armenpflege überwacht und der den zwei⸗ 
malhunderttauſend Menſchen, die auf den Liſten 
der Pariſer Armenpflege verzeichnet ſind, in ihren 
verſchiedenen Nöthen beizuſpringen hat. Ein wich⸗ 
tiges und verantwortlichkeitsſchweres Amt, das 
demjenigen, der es zu verſehen hat, beinahe den 
Rang eines Miniſters gibt. 

„Es iſt wahr!“ ruft ein älterer Herr aus, der 
die Roſe der Ehrenlegion in dem Knopfloch trägt. 
Man ſpricht ihn „General“ an; es iſt der General 
Brouchard. 

„Es iſt wahr, Herr Quantin iſt in der That 
von ſeiner Badekur in Coutrexeville für dieſen Tag 
nach Paris gekommen, um in Belleville ſeiner 
Wählerpflicht zu entſprechen, und da er in der 
zweiten Abtheilung geſtimmt hat, ſo iſt die eine 
Stimme Majorität die ſeine.“ 

„Da habe ich alſo,“ ſcherzte Gambetta, „einen 
Sieg von St. Quentin.“ 


Dieſer Kalemburg wird mit einer Lachſalve 
aufgenommen. 

Die Unterhaltung wird eine allgemeine, man 
trinkt, und man trinkt beſonders Bier und zwar, 
was wunderlich iſt, meiſt aus grünen Gläſern. 
Es ſcheint, daß der grüne Römer, aus welchem in 
Deutſchland der Wein getrunken wird, hier deshalb 
für Bier verwendet wird, weil grünes Glas als 
das echt deutſche Trinkglas angeſehen wird, und 
Bier iſt ein eminent deutſches Getränk. Man will 
alſo im Styl bleiben Man trinkt, man 
raucht, man lacht, da wird wieder ein Wahlreſultat 
gebracht. Es iſt das des 18. Pariſer Arrondiſſe⸗ 
ments. Clemenceau iſt mit 5000 Stimmen gegen 
2000 ſeines, zur gemäßigten republikaniſchen Partei 
gehörigen Gegners gewählt. 

„Einverſtanden,“ bemerkt Gambetta, „war nicht 
anders zu erwarten.“ 

In demſelben Augenblicke tritt ein Greis her⸗ 
ein, von noch ungebrochener Haltung, obgleich ſein 
Haar ſchon ſchneeweiß iſt. Die ihn bemerken, er⸗ 
heben ſich ehrfurchtsvoll und Gambetta eilt ihm 
entgegen, umarmt und küßt ihn auf die beiden 
Wangen und den Mund. 

Es iſt Greppo, der Mann von 1848, der 
Mann, der unter Louis Philipp zu den eifrigſten 
und thatkräftigſten Republikanern gezählt, Einer 
Derjenigen, die die Revolution von 1848 vorbe⸗ 
reitet, die die Republik von 1848 begründet haben 
und die unter dem zweiten Kaiſerreiche ihren 
Prinzipien treu geblieben ſind. 

Greppo, der alte Republikaner, iſt im zwölf⸗ 
ten Pariſer Arrondiſſement mit 8000 Stimmen 
gegen Mathe, dem rothen Gegenkandidaten, der 
5000 Stimmen erhielt, gewählt. / 

Ein einſtimmiger Beifallsruf empfängt den 
Veteranen, der ſich an der rechten Seite Gam⸗ 
betta's niederläßt und ſein Glas auf das Wohl 
der Republik leert. 

(N. W. T.) 


(Schluß folgt.) 


Latalberichte. 


— Einen recht originellen Beweis, welches 
Zutrauen man den ſogenannten Courpfuſchern ent⸗ 
gegenzubringen hat, liefert nachſtehende ergötzliche 
Scene, welche uns von bewährter Seite erzählt 
wird. 

Ein Courpfuſcher wurde vor einiger Zeit an 
das Bett eines plötzlich erkrankten Arbeiters einer 
hieſigen Färberei gerufen. Derſelbe lag anſchei⸗ 
nend ſchwerathmend auf ſeinem Lager und war 
nicht im Stande zu antworten. 

Auf Befragen des Scharlatans konnte die 
Gattin keinen genügenden Grund angeben, da der 
Kranke wie ſonſt früh zur Arbeit gegangen war. 

Wer beſchreibt aber den Schreck des Herbei⸗ 
gerufenen als er den Puls befühlend, den Kranken 
bereits in einem geradezu hoffnungsloſen Stadium 
findet. Sein Körper, namentlich die Arme und 
Finger, waren ſchon mit einer leichten bläulichen 
Färbung behaftet. 

Um Gottes Willen, Frau, herrſchte ſie der 
Pſeudo⸗Doktor an, warum haben Sie mich nicht 
eher gerufen?! 

Die ſichtlich erſchrockene Frau ſtammelte einige 
Worte der Entſchuldigung. 

„Der Patient iſt nahezu hoffnungslos verloren! 
Sehen Sie doch dieſe Färbung des Körpers, es 
iſt jedenfalls ein hinzugetretener Brand.“ 

Zum Glück beſann ſich die Frau eines Beſſeren 
und erwiederte: So blau iſt mein Mann immer, 
denn er iſt ja — — Färber! — — — 

Die ganze Krankheit nahm auch einen befrie⸗ 
digten ſchnellen Verlauf, da ſie ſich als grandioſen 
Kater entpuppte. 

— Das Bettlerunweſen erfreut ſich wohl 
auf der ganzen Erde einer beſonderen Blüthe. 
Dieſe Klaſſe von Menſchen betrachtet dieſe Be⸗ 
ſchäftigung als profeſſionell und ſucht mit kaum 
glaublichem Raffinenement die Vorübergehenden um 
milde Gaben zu beſtimmen. Manchmal gehen wir 
kopfſchüttelnd an ſolchen tief Geſunkenen vorüber, 
welche in ihrer wahrhaft empörenden Gemeinheit 
ganze Theile des Körpers entblößen und ſchamlos 
anpreiſen. Mit beſonderer Geſchicklichkeit zeigen 
ſie ſcheinbar verrenkte Glieder oder ſtellen ſich blind. 
Nicht ſelten legen ſie die Krücken in den Weg, daß 
der Vorübergehende durchaus aufmerkſam werden 
muß oder durch Unachtſamkeit leicht fallen kann. 
Welch jammervolles Bild ſchleicht ſich Sonntags 
dem ſo feierlich zur Kirche Wallenden auf, wenn 
er jene Bettler anhören muß, welche in monotonem 
Jammer wie eine lebende Betmaſchine das Wort 
Gottes, welches man ſo erhaben in der Kirche hört, 
auf der Straße durch ſolche Leute profanirt findet. 

Solchem Unweſen wird nach ja Kräften ge⸗ 
ſteuert, aber die Maßregeln werden noch viel zu 
ſchwach gehandhabt, wenn man bedenkt, daß erſt 
der vierte Theil der Bettler wirkliche Krüppel ſind 
und jene andern dieſes erbärmliche dolce far 
niente der Arbeit vorziehen. — 

Nicht genug, daß wir an unſeren einheimiſchen 
Bettlern zur Genüge haben, erfreuen uns auch 
noch von Auswärts, „Zugereiſte“ mit ihren Be⸗ 
ſuchen, und wir hatten vor einigen Tagen Gelegen⸗ 
heit ein Beiſpiel zu erleben, daß aller erfinderiſchen 
Unverſchämtheit die Spitze bietet. Kamen da 
mehrere Juden, welche ſchon von ihren Glaubens⸗ 
genoſſen mit „Schnorrer“ bezeichnet werden, in 
ihrer Rundreiſe in ein hieſiges Geſchäft und girirten 
ſich als Abgebrannte aus Turek. Obgleich man 
an den Leuten keineswegs einen Zweifel erhob, daß 
ſie ſehr „abgebrannt“ ausſahen, enthüllten ſie einen 
verbrannten Menſchenknochen, welcher der feſteſte 
Beweis der Wahrheit ihrer Behauptung ſein ſollte. 
Wie ſie erzählten ſind einige „Verwandte“ in den 
Flammen umgekommen. Der geneigte Leſer möge 
ſich ein eigenes Bild, dieſes aller Kritik ſpottenden 
Unfugs machen. Wir beſitzen kaum Worte, denn 
dieſe Art von Bettelei ſchließt in ſich neben Ver⸗ 
rechen, die Vernichtung aller Pietät. Hier zeigt 
ſich die freche Lüge, gepaart mit Grauſamkeit und 
totaler Verſunkenheit! 

Leider kamen wir zu ſpät um dieſe Geſell⸗ 
ſchaft der Polizei zu übergeben, bitten aber im 
Intereſſe der Menſchenwürde, wo ſich dieſer „ver⸗ 
brannte Knochen“ zeigen würde, die Inhaber ſofort 
verhaften zu laſſen. Es wäre uns intereſſant, 
Näheres über dieſe Gauner zu hören! 


Uerſchiedenes, 


— Nur das Kind! Mr. Laird, ein reicher 
Bankier in Boſton, kehrte vor einigen Wochen nach 
mehrmonatlicher Abweſenheit heim. Die Geſchäfte 
des Hauſes hatte einſtweilen Mr. Durham, der 
Kaſſier, beſorgt, der, ſchon viele Jahre hier bedien⸗ 
ſtet, das unumſchränkte Vertrauen des Herrn genoß. 
Zu ſeiner Ueberraſchung fand der Chef auf ſeinem 
Tiſche ein Schreiben Durham's, worin ihn dieſer 
dringend erſuchte, am nächſten Morgen in ſeine 
Wohnung kommen zu wollen. Als Mr. Laird da⸗ 
ſelbſt angelangt, fand er den Kaſſier ſammt ſeiner 
Frau und ihrem Säugling in Reiſekleidern, und der 
Kaſſier hielt ihm ſofort folgende Anſprache: „Mr. 
Laird, ich bin ein Verbrecher. In Ihrer Abweſenheit 
ließ ich mich in Spekulationen ein und verlor nicht 
blos mein eigenes Vermögen, ſondern auch 150,000 
Doll. die ich Ihrer Kaſſe entnommen. Hier ſind die 
Schlüſſel unſere Kaſten, ich habe auch meine Uhr 
und unſere Trauringe dort deponirt. Alles iſt Ihr 
Eigenthum, laſſen Sie mich nur als freien Mann 
für meine Familie ſorgen.“ Mr. Laird war tief 
gerührt und wollte dem Manne einen kleinen Zehr⸗ 
pfennig geben, doch dieſer wehrte entſchieden ab. 
„Ich will nur mein Kind.“ Der gute Banquier 
mühte ſich nun, die Banknote in das Bindzeug des 
Säuglings zu ſtecken und hörte bei dieſer Opera⸗ 
tion ein ſonderbares Kniſtern. Das Geſicht des 
Kaſſiers wurde leichenfahl. Laird trat ans Fenſter, 
winkte einem Konſtabler, die beiden neuartigen 
Kindsfrauen wickelten das Kind auf und fanden 
die Summe von faſt 200,000 Thalern in ſeinen 
Windeln. Da kein Schaden vorhanden, erſtattete 
Mr. Laird keine Strafanzeige. Der Wunſch des 
Vaters ward jedoch erfüllt. Es blieb ihm nichts 
als ſein Kind. 

— Ein Räuberhauptmann auf der Durch⸗ 
reife. Vor einigen Tagen langte mit dem Abend⸗ 
zuge der Südbahn, mit eiſernen Ketten an den 
Händen und Füßen gefeſſelt und von zwei Pan⸗ 
duren mit ſcharf geladenen Gewehren bewacht, eine 
traurige Berühmtheit aus Ungarn in Wien an, 
um bald darauf mit der Staatsbahn nach Preß⸗ 
burg und von da nach Illva, der großen Straf— 
anſtalt bei Treeſin, befördert zu werden. Es war 
dies der frühere Anführer einer Räuberbande, 
Namens Szeker Piſta, der, ohne daß man ſeiner 
habhaft werden konnte, durch 10 Jahre die Komi⸗ 
tate Eiſenburg und Zala unſicher machte und der 
durch ſeine vielen, mit erſtaunlicher Kühnheit voll⸗ 
brachten Räubereien einen förmlichen Sagenkreis 
um ſich gebildet hatte, wie einſtens Rozſa Sandor 
und Subri Jozſi unſeligen Angedenkens. Er ſchien 
ſich vervielfältigen zu können, denn kaum daß man 
von einem im Eiſenburger Komitate von ihm 
verübten Raube vernahm, hatte er auch ſchon 
Tags darauf im Zolaer Komitat ein neues ver: 
übt und jo durch die Schnelligkeit im Wechſeln 
des Schauplatzes ſeiner Unthaten allen Verhaftungs⸗ 
verſuchen geſpottet. Nach unſäglichen Mühen und 
nachdem er bereits Jahre lang das räuberiſche 
Handwerk betrieben hatte, gelang es endlich der 
umſichtigen Leitung des Pandurenhauptmanns von 
Steinamanger, Piſta's habhaft zu werden und ihn 
vor dem Gerichtshof des Eiſenburger Komitats zu 
ſtellen. Dieſer verurtheilte ihn zu 12 Jahren 
ſchweren Kerkers, die er in Illava abbüßen ſoll. 
Wären die Ketten an ſeinen Händen und Füßen 
und die mit aufgepflanzten Bajonnetten ihn be⸗ 
wachenden Panduren nicht an ſeiner Seite geweſen, 
man hätte dem freundlich lächelnden und mit aller 
Gemüthsruhe im Warteſaale dritter Klaſſe ſitzen⸗ 
den Szeker Piſta, der ſorgfältig friſirt war und 
einen nach ungariſcher Weiſe zugeſpitzten Schnurr⸗ 
bart trug, kaum angemerkt, daß derſelbe ein ſo 
gefährlicher Verbrecher ſei, der nun ſeiner nur all⸗ 
zu ſehr verdienten Strafe entgegenſehe. 

— Die drei Pfirſiche. Nachſtehende hübſche 
Geſchichte erzählen franzöſiſche Blätter: Baron 
Rothſchild in Paris paſſirte vor einigen Tagen 
den Laden eines Delikateſſenhändlers, in deſſen 
Fenſter auf einer Unterlage von zartem Moos drei 
herrliche Pfirſiche prangten. Der Baron fragte um 
den Preis. „Hundert Franks das Stückl“ lautete 
die Antwort. „Das iſt theuer; ſie ſind wohl ſchön, 
aber wer weiß, ob ſie auch gut ſind.“ — „Wir 
können uns überzeugen,“ erwiderte der Delikateſſen⸗ 
händler, nahm einen der Pfirſiche, ſchnitt ihn mit 
einem ſilbernen Meſſer entzwei und reichte dem 
Baron die eine Hälfte hin. Derſelbe findet ſie aus⸗ 


gezeichnet und ſagt, man möge ihm die zwei an⸗ 
dern emballiren, er kaufe ſie. Darauf legt er 200 
Franks auf den Tiſch. „Entſchuldigen, Herr Ba⸗ 


ron, ich bekomme 400 Franks“. — „Wie ſo, Sie 
verlangten nur 300 Franks, als Sie noch drei 
Pfirſiche zu verkaufen hatten.“ — „Ja, aber von 


dem Momente, wo nur mehr zwei vorhanden ſind, 
erſcheinen ſie rarer, und ich kann ſie nicht unter 
200 Franks per Stück hergeben. Hätten Sie noch 
eine verzehrt, ſo würde ich für die letzte allein 800 
Franks verlangt haben!“ 

— Zum Hauseinſturze in der Singerſtraße. 
Der Verkehr in der Singerſtraße wird bald für 
Fußgänger eröffnet werden. Dem Wagenverkehr 
auf dem Stock⸗im⸗Eiſen⸗Platze und in der Kärntner: 
ſtraße dürften ſchon im Laufe der nächſten Woche 
keine Hinderniſſe mehr im Wege ſtehen, dagegen 
muß die Singerſtraße noch längere Zeit für das 
Fuhrwerk abgeſperrt bleiben. 


Telegraune. 


München, 30. Auguſt. Se. K. K. Hoheit der 


Kronprinz, welcher ſich heute mittelſt Extrazuges 
von Augsburg nach Ingolſtadt begeben hatte, be⸗ 
ſichtigte daſelbſt die 4. Infanteriebrigade und ſetzte 
um 1¼ Uhr ſeine Reiſe nach Kelheim fort, wo 
die Befreihungshalle beſucht wurde. Von Kelheim 
erfolgt die Weiterreiſe über Regensburg nach Lands⸗ 
hut, wo die Ankunft vorausſichtlich Abends erfolgt. 

Wie hieſige Zeitungen melden, iſt der Groß⸗ 
fürſt Paul von Rußland in Berchtesgaden an ei⸗ 
nem Brüſtübel nicht unbedenklich erkrankt. Der 
hieſige Profeſſor Ziemßen iſt nach Berchtesgaden 
zur Konſultation berufen worden. 

Bukareſt, 30. Auguſt. Graf Andraſſy iſt 
geſtern Abend auf Schloß Sinai eingetroffen und 
daſelbſt von Roſetti und Ghika empfangen worden. 
Um 7½ Uhr fand bei dem Könige zu Ehren des 
Grafen ein Diner ſtatt, an welchem auch der 
deutſche und der franzöſiſche Geſandte und zahl⸗ 
reiche Mitglieder der Ariſtokratie Theil nahmen. 
Graf Andraſſy nahm den Ehrenplatz neben der 
Königin ein. 

Waſhington, 30. Auguſt. Staatssekretär Blaine 
verſandte heute folgendes Telegramm: Geſtern 
Abend 10 Uhr 30 Min. war das Allgemein: 
befinden des Präſidenten günſtig. Nachmittags 
waren Puls 112, Temperatur 100, beide etwas 
höher als erwartet worden. Der Puls iſt jetzt auf 
108 zurückgegangen, das Fieber iſt im Abnehmen. 
Die Drüſengeſchwulſt iſt beſſer und nimmt gleich⸗ 
falls ab. Die Befürchtungen einer ernſtlichen Blut⸗ 
vergiftung werden jede Stunde geringer. 

New⸗Nork, 30. Auguſt. Der jüngſte Orkan 
an der ſüdatlantiſchen Küſte hat außerordentliche 
Ueberſchwemmungen verurſacht. In Portugal 
(Südkarolina) ertranken 10 Arbeiter, da das 
Gebäude, in welches ſie ſich geflüchtet hatten, fort⸗ 
geſchwemmt wurde. Die Reisplantagen in der 
Umgegend von Savannah ſind überſchwemmt, viele 
Arbeiter ertrunken. Der Verluſt an Eigenthum 
und Menſchenleben iſt bedeutend. 


Coursberichte. 
Berlin, den —. Auguſt 1881. 
100 Rubel = — M. —. 
Ultimo = — M. —, 
Warſchau, den 31. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berlin ER 45 95 


London : : 9 33 
e 
Werne Da [et 


Liverpool, Dienſtag 30. Auguſt. Baummo 
(Schlußbericht). Umſatz 5000 85 a 
Spekulation und Export 1000 B. Ruhig. Upland 
good ordinary 9%/16, do. low middl. 6 ½, Orleans 
goob ordinary 5 6, do. low middl. 6 ¼ d. 
Dr amerikaniſche September⸗Oktober⸗Lieferung 
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Im Blawat'ſchen Haufe (vorm. Krauſe) an der Petro⸗ 
kower⸗ Straße, wo bis jetzt meine ausſchließliche Niederlage von 
Kiachta'er Thee beſteht, eröffnete ich eine 


Ulein- und 
Delikateſſen- Handlung, 


verſehen mit allen zu dieſer Spezialität gehörigen Artikeln aus den erſten 
ausländiſchen Quellen, als auch eine 1—5 


Reſtauratioun, BE 


in welcher auf jedes Verlangen von einem in der Kochkunſt ausgebildeten 
Schüler von Velour beſt zubereitete warme Speiſen verabreicht werden. 


L. Janiszewski. 


W domu Blawata dawniej Krauzego przy uliey Piotr- 
kowskiej, w ktörym znajduje sie môj wylaczny Sklad Herbaty 
Kijachtynskiej, otworzylem 


HANDEL 
WIN I DELIKATESOW 


zaopatrzony obficie we wszystkie artykuly do specialnosei tej wcho- 
dzace z najpierwszych Zrödel zagranicznych, oraz 


RESTAURACYE 


w ktörej na kazde zadanie wydawane beda gorace potrawy, przez 
bieglego w swej sztuce kuchmistrza, ucznia Vefoura sporzadzane. 


L. Janiszewski. 


Mo ubiorow mezkich, 
Nowy Rynek Nr. 7 


poleca 


starannie wykonczone ubrania 


2 czarnego sukna i kortow, 


jesienne i zimowe paleta, szlafroki i ubrania do podroözy 
po cenach bardzo umiarkowanych. 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße 


Nr. 50lb, 7 
Haus L. Prussak, 2 Cr. hoch, 
werden abreiſehalber 


1 2% ö 
neue Möbel, 
wie auch verſchiedene 
Wirthſchaftsgeräthe 
W billig verkauft. 


Treibriemen 


fertigt in allen verlangten Dimenſionen 


J. Rother, 

Petrikauerſtr. Nr. 254, neues Roſen'ſches Haus. 

Ein von Herſch Sojka im Betrage von 65 
Rubel auf Ordre S. Halpern am 14. Aug. 1881 
ausgeſtellter und von den Herren L. Gutſche und 
G. Ernſt girirter PER” Wechſel, SE zahl 
bar am 12. September 1881 in Warſchau, Geſia 
Nr. 2 bei Herrn A. Krell iſt mir ſammt einer 
Baarſchaft von 35 Rubel abhanden gekommen. 
Der Finder möge das Geld behalten und wird 
nur erſucht, den Wechſel abzugeben bei 3—3 

R. Spiro in Zgierz. 


Ein großer ſchwarzer 3—1 
Berghund, BE 
der auf den Namen „Marco“ hört, iſt ſeit 
Sonntag verloren gegangen. 
Man bittet denſelben gegen eine Belohnung 
von 5 Rubel und Erſtattung der Futterkoſten ab⸗ 
zuliefern bei Krusche & Ender. 


Penakropr u Haare Leon 3oHepn. 


Ksigazki szkoln 


poleca ksiegarnia 3—3 


S. Zienkowskiego i S-ki 


Ulica Piotrkowska 503, drugi dom za skladem 
herbaty, Firmy Piotra Orlowa. 


Geübte 8 


ee 


finden dauernde Beſchäftigung in 
der Lodzer Kammgarnſpinnerei von 
Allart Rousseau Fils & Co. 


Ein Platz zur Holzniederlage, 


ſowie mehrere Wohnungen ſind zu verpachten 
Widzewer⸗ und Przejazd⸗Straße Nr. 1104. 


3—3 HKunkel. 


Verſchiedene Wohnungen, größere und 
kleinere, nämlich: im 1. Stock 3 Zimmer nebſt 
Küche, unten ein großer Laden ſammt Stube und 
Küche, in der Offizine im 1. Stock 2 Stuben 
und Küche, im 2. Stock 2 Stuben und Küche, 
auch nach vorn 1 Heiner Laden ſammt Wohnung 
ſind jetzt zu vermiethen und zum 1. Oktober zu 
beziehen Petrikauer Straße Nr. 751 bei 
3—1 i Seweryn Liesel. 


Eeine Wohnung 


beſtehend aus 4 Zimmern und Küche nebſt Corri⸗ 
dor in der 2. wie auch in der 3. Etage und 2 
kleine Wohnungen, beſtehend aus 1 Zimmer nebſt 
Küche ſind ſofort oder vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen auf der Ziegelniernaſtraße Nr. 2714, 
im Hauſe des Herrn J. J. Morgenstern, 
vorm. Ch. W. Lehmann. 3—2 
Aossoaeno Ilenaypob. 


Ein junges Mädchen, 
welche deutſch und ruſſiſch ſpricht, wird in einer 
Familie in Pabianice für 2 Kinder und als Stütze 
der Hausfrau geſucht. Nähere Auskunft ertheilen 
DIE Krusche & Ender in Lodz. 


Mein pruſehtirter Geſangsrurſus 


wird am Freitag, den 2. September er⸗ 
öffnet, und erſuche ich die Damen, welche ſich 
zur Theilnahme gemeldet haben, höflichſt, ſich am 
genannten Tage Abends 6 Uhr in meiner Woh⸗ 
nung einfinden zu wollen. 3—3 


Otto Heyer. 


Capellmeiſter. 


II Tanz⸗Unterricht!! 


Am 1. September beginne den Unterricht 
Hierauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt in meiner 
Wohnung, Petrikauer⸗Straße Nr. 752 (Filiale 
C. Richter's Buchhandlung) melden. 3—3 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


3 J. Richter. 
Sonntag, den 4. Auguſt 1881: 


Stiftungsfeſt 


der freiwilligen Feuerwehr 
in Pabianiee, 
zu welchem alle Gönner des Feuerwehrweſens höf⸗ 
lichſt eingeladen werden. 2 
Der Verwaltungsrat. 


Freitag, den 2. September und 
Sonntag, den 4. September 
a 4 1275 


1 


um zahlreichen Beſuch bittet 


1 . 


N nr 1. Selbe. 1881: 
Im Cheater des Herrn Texel 


Vorſtellung 
der berühmten deutſch-jüdiſchen Theatertruppe, 


unter Leitung der Herren 
Spiewakowski & Adler. 
Zur Aufführung kommt: 


Die Jutrigue 


oder 


Dwofia die Klatſcherin. 


Drama mit Geſang in 5 Akten von A 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


2.139 


El 


AND FE SSS rer 


